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Betriebsklimaexperte
Partner großer internationaler Kanz-
leien können auf siebenstellige Gehäl-
ter kommen, der Leistungsdruck ist
dann aber auch entsprechend. Dass
sich nicht jeder Spitzenjurist diese
Belastung antun
möchte, ist die
Chance für mittel-
große Kanzleien
wie FPS. Sie kön-
nen bei immer
noch attraktiver Be-
zahlung mit einem
entspannteren Be-
triebsklima für sich
werben. Es braucht
allerdings einen,
der intern tatsächlich für gute Stim-
mung sorgt und das nach außen hin zu
vermitteln weiß. Bei FPS ist das seit 20
Jahren der geschäftsführende Partner
Robin Fritz. Am Donnerstagabend ist
der in der Stadtgesellschaft bestens
vernetzte Fritz in der Villa Kennedy
mit dem renommierten PMN Award in
der Kategorie Management ausge-
zeichnet worden. Freuen konnte sich
auch Hildegard Becker-Toussaint. Die
Vorsitzende des Vereines „Hilfe für
Helfer“ nahm einen Scheck über
14 000 Euro entgegen, die Teilnehmer
der Gala gespendet hatten. Das Geld
kommt Polizisten zugute, die während
eines Einsatzes so schwer verletzt wor-
den sind, dass sie ihren Beruf nicht
mehr ausüben können, und Hinterblie-
benen von Beamten, die in Ausübung
ihres Berufes gestorben sind.  ale.
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U rsprünglich wollte er
Priester werden. Der ka-
tholische Ritus mit sei-

nem Pomp und seiner Würde
rissen ihn hin. Und dass sich in
der Messe alle Augen auf die
Hauptperson am Altar richte-
ten, das gefiel ihm auch. Doch
als Heranwachsender entdeck-
te Johannes Scherer noch ande-
re Möglichkeiten, auf sich auf-
merksam zu machen. Er wurde
Radiomoderator. Und Bühnen-
unterhalter.

Als jüngster von drei Söh-
nen eines Maurerpoliers am 8.
Februar 1973 in Aschaffen-
burg geboren, wuchs Johannes
Scherer in Schöllkrippen auf.
Am Bayerischen Untermain
war 1987 der Privatsender Ra-
dio Primavera gegründet wor-
den, der Heranwachsende wur-
de Dauerhörer, schnitt Sendun-
gen mit, konnte schon mit sieb-
zehn dort ein Praktikum ma-
chen, bewährte sich mit Stra-
ßenumfragen, durfte sogar
eine Stunde live vors Mikro.

Primavera in Aschaffenburg war eine
Talentschmiede, und für den neunzehn-
jährigen Scherer, der dort sein Volonta-
riat machte, „ein Glücksfall“. Zwei Jah-
re später, mit 21, konnte man den tüchti-
gen jungen Mann in Aschaffenburg
nicht mehr halten, Scherer wechselte zu
Radio FFH. Dort ist er bis heute geblie-
ben, ein Angebot von hr1 schlug er
nach einigem Zögern aus. Anders als
die meisten Moderatoren ist Scherer
fest angestellt, sein Sicherheitsbedürf-
nis ist durchaus konservativ. Und die
Frage nach seiner Altersversorgung be-
antwortet er so überzeugend, dass jeder
Anlageberater seinen Aktenkoffer wie-
der zuklappen würde.

Scherers Stärke ist seine Schlagfertig-
keit. Die beweist er auf dem Sender der-
zeit montags bis freitags von 9 bis 12
Uhr. Sieben Jahre lang musste er noch
früher aufstehen, da hieß es von 6 bis 9
Uhr „Guten Morgen, Hessen“. Sieben
Jahre lang hat er bei Sat.1 vor der Kame-
ra „Weck up“ moderiert, und mit seinem
Freund Robert Treutel („Bodo Bach“) bil-
dete er in „Die 2 beiden“ ein kongeniales
Blödel-Duo. Während Treutel Sendun-
gen und Auftritte akribisch vorbereitet,
setzt Scherer vor allem auf Spontaneität.
Zu Recht. Wovon sich auch die Gäste sei-
ner Auftritte als Comedian überzeugen
können. Sechzig- bis siebzigmal pro Jahr

tritt er auf, in Bürgerhäusern, Theatern
und zur Fastnacht im Hessenfernsehen,
die Programme heißen „Keinangstha-
sen“ oder „Asoziale Netzwerke“. Scherer
freut sich auf jeden Abend; anders als bei
FFH, wo die gefällige Musik im Mittel-
punkt steht, kann er hier so viel reden,
wie er will. Er beherrscht „alle deut-
schen Dialekte außer Saarländisch“,
Lampenfieber kennt er nur vor Auftrit-
ten, deren Publikum er nicht einschätzen
kann, zum Beispiel bei Firmengalas.

Wenn er die Menschen zum Lachen
bringt, was ihm eigentlich immer ge-
lingt, freut er sich. Scherer, der sich oft
stundenlang im Internet bewegt, wo es
nicht nur Schönes zu lesen gibt, überlegt
allerdings derzeit, ob er die Klamauk-
ecke vielleicht verlassen sollte zugunsten
eines ernsthafteren Kabaretts.

Privat gibt der Junggeselle, der in
Frankfurt lebt, gern seinem Fernweh
nach. Er unternimmt weite Reisen, al-
lein Kapstadt hat er schon zwanzigmal
besucht. Auf der Bühne gibt er sich meist
so bürgerlich wie im wirklichen Leben,
man könnte ihn in der Straßenbahn für
einen Bankangestellten halten, nur die
Kleidung erinnert dann gelegentlich an
den frühen Peter Frankenfeld. Wenn er
zur Fastnacht den miesepetrigen Rent-
ner gibt, stimmt bei ihm alles, von den
Gags bis zur Körperhaltung. Der Mann
ist vor dem Mikro wie auf den Brettern
ein Könner.  PETER LÜCKEMEIER
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Wenn große Verkehrsprojekte angekün-
digt werden, dann ist der erste Gedanke
unter erfahrenen Beobachtern: „Wie
hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass ich
die Fertigstellung noch erlebe?“ In die-
ser Woche gab die Ankündigung, dass
der Bau eines Bahntunnels unter Frank-
furt geprüft werden soll, zu einer solchen
Überlegung Anlass. Sagen wir es so, Sie
sollten besser nicht älter als 65 Jahre
sein und lieber weiblich als männlich,
wenn Sie bei der Jungfernfahrt dabei
sein wollen. Als Mann haben Sie dann
eine durchschnittliche Lebenserwartung
von 17 Jahren und zehn Monaten, als
Frau sind es immerhin 21 Jahre. Das
könnte reichen, wenn alles gutgeht.

Zu lang dauern dem CDU-Fraktions-
vorsitzenden im Römer Nils Kößler die
Sitzungen der Stadtverordnetenver-
sammlung im Römer. Da kommen
schnell sechs bis sieben Stunden zusam-
men, von denen sich beim besten Willen
nicht sagen lässt, dass sie kurzweilig wä-
ren. Im Gegenteil, die Dramaturgie lei-
det darunter, dass immer erst die Vertre-
ter der drei Mehrheitsfraktionen reden,
bis die Opposition zu Wort kommt. Auch
daran will Kößler etwas ändern, was
sehr löblich ist. Er merkt zurecht an, dass
die Diskussionen in der Stadt lebendig
sind, im Römer aber nicht.

Eine sehr lebhafte Debatte haben Bei-
träge des Hessischen Rundfunks zu ei-
ner Studienfahrt der Carl-Schurz-Schule

ausgelöst. Die Schüler, die demnächst
zu einer Reise durch skandinavische
Städte aufbrechen und für den Transfer
ein Kreuzfahrtschiff nutzen, standen da-
nach als Umweltsünder da, die den heh-
ren Ansprüchen der Fridays-for-Future-
Generation nicht gerecht würden. Dass
die Schüler ein besonders umweltfreund-
liches Schiff ausgesucht hatten und Um-
weltzertifikate erworben hatten, fiel un-
ter den Tisch. Über die Schule ergoss
sich anschließend der übliche verbale
Unrat aus dem Netz.

Nur zwei Steinwürfe von der Carl-
Schurz-Schule entfernt liegt die Städel-
schule. Die renommierte Kunsthoch-
schule muss sich einen neuen Rektor su-
chen, zum 31. März gibt Philippe Pirotte
sein Amt auf. Es war wohl nicht zuletzt
der Verdruss über die viele Verwaltungs-
arbeit, die mit dem Leitungsamt verbun-
den ist. Die durchschnittliche Verweil-
dauer der Rektoren wird jedenfalls im-
mer kürzer, was der Schule nicht guttut.
Lange vorbei die Zeiten eines Kasper Kö-
nig und Daniel Birnbaum, die zu stadtbe-
kannten Gesichtern geworden waren.

Gar nicht erst heimisch werden sollte
die Asiatische Tigermücke. Im Nordend
ist ein Exemplar dieses unangenehmen
Insekts gesichtet worden, das Träger ge-
fährlicher Krankheitserreger sein kann.
Auf die Gefahr hin, dass Peta uns an-
zeigt: Totschlagen ist in diesem Fall er-
laubt.  MATTHIAS ALEXANDER

Robin Fritz

FRANKFURTER GESICHTER

Einblick in den Zooalltag
Zoobesucher haben heute und am
Sonntag jeweils von 10 Uhr an die Gele-
genheit, mehr über den Alltag im Frank-
furter Zoo zu erfahren. Sie können an
beiden Tagen an Führungen teilneh-
men, die Teile des Tierparks zeigen, die
sonst nicht für die Öffentlichkeit zu-
gänglich sind. Die Mitarbeiter beant-
worten dabei alle möglichen Fragen.
Außerdem stehen kommentierte Fütte-
rungen sowie Bastel- und Malaktionen
für Kinder auf dem Programm.  mali.

Die Staatsanwaltschaft hat Anklage ge-
gen einen Mann erhoben, der seine Ex-
Freundin angeschossen und schwer ver-
letzt haben soll. Wie eine Sprecherin ges-
tern mitteilte, hat sich die Tat Ende Fe-
bruar an der Theodor-Heuss-Allee ereig-
net. Seitdem sitzt der Mann in Untersu-
chungshaft. Sein Motiv war demzufolge,
dass er die Trennung von der Frau nicht
akzeptieren wollte.

Der Fünfzigjährige und die Dreißigjäh-
rige hatten sich in einem FKK-Klub ken-
nengelernt, wo sie als Prostituierte tätig
war. Zwei Tage vor der Tat verließ sie ihn
zum wiederholten Mal. Am Tatabend ar-
beitete sie mit ihrer Mutter, ebenfalls
Prostituierte, auf dem Straßenstrich an
der Theodor-Heuss-Allee. Gegen 21 Uhr
tauchte der ehemalige Freund auf. Er
drohte, die Frau umzubringen, wenn sie

nicht zu ihm zurückkehre. Weil sie ab-
lehnte, zückte er einen Revolver. Er zog
sich jedoch zunächst zurück, weil die
Mutter Verstärkung gerufen hatte. Eine
Stunde später tauchte er abermals auf
und ging auf die Frau los. Dreimal schoss
er in ihre Richtung. Eine Kugel traf sie in
die linke Wange und zertrümmerte den
Kieferknochen. Eine andere traf ein vor-
beifahrendes Auto. Dann schoss sich der
Mann selbst in den Kopf – die Kugel
blieb jedoch stecken. Als die zunächst ge-
flüchtete Frau wiederauftauchte, gab er
noch zwei Schüsse ab und rief: „Du bist
ja immer noch nicht tot.“ Beim Haftrich-
ter hat der Mann der Staatsanwaltschaft
zufolge geschwiegen. Einem Psychiater
gegenüber gab er an, in Notwehr gehan-
delt zu haben. Einen Prozesstermin gibt
es noch nicht.  anla.

Großes Glück hat gestern ein Fußball-
fan aus London gehabt, als er am frü-
hen Morgen am Hauptbahnhof auf ein
S-Bahn-Gleis stürzte und von einem
einfahrenden Zug überrollt wurde, aber
fast unverletzt blieb. Wie die Polizei be-
richtet, war der 25 Jahre alte Engländer
gegen 6 Uhr ohne Fremdeinwirkung
auf ein Gleis im Tiefbahnhof gefallen.
Der Führer des einfahrenden Zuges lei-
tete auf Hinweis von Zeugen auf dem
Bahnsteig eine Notbremsung ein, kam
mit der Bahn aber erst hinter dem Ge-
stürzten zum Stehen. Als die Rettungs-
kräfte eintrafen, stellten sie fest, dass
der Mann nicht verletzt worden war,
weil er offenbar bei seinem Sturz so
nah an der Bahnsteigseite ins Gleis ge-
fallen war, dass der Zwischenraum zur
S-Bahn ausreichte, um nicht von dem
Zug erfasst zu werden. Er wurde den-
noch vorsorglich in die Uni-Klinik ge-
bracht. Wegen des Vorfalles wurden die
S-Bahn-Gleise bis 6.25 Uhr gesperrt,
36 Züge verspäteten sich, 48 Verbin-
dungen fielen aus.  bad.

Der Easy-Shuttle, das erste autonome
Fahrzeug in Frankfurt auf einer regulären
Strecke, ist hochsensibel. Vielleicht sogar
ein bisschen zu sensibel. Seine Sensoren
registrieren potentielle Hindernisse wie
Fußgänger oder Radfahrer schon in 40 Me-
ter Entfernung, das Fahrzeug reduziert so-
fort seine Geschwindigkeit. Radler und
Passanten gibt es auf dem für Autos ge-
sperrten Mainkai aber mehr als genug.
Dauernd muss das Fahrzeug abbremsen
oder gar stoppen. Von allein, ohne dass
ein Fahrer auf die Bremse tritt. Theore-
tisch käme der Easy-Shuttle ohne Klaus
Düwel zurecht. Doch das Regierungspräsi-
dium in Darmstadt hat darauf bestanden,
dass immer ein Aufpasser mitfährt, der im
Notfall eingreifen kann.

Noch ist das autonome Fahren nicht aus-
gereift. Der Shuttlebetrieb auf dem Main-
kai ist nur ein Test, angelegt auf ein knap-

pes Jahr. Allerdings gleich der härteste
Test, den man sich ausdenken kann. Denn
am Mainufer ist trotz der Sperrung für Au-
tos jede Menge los. Vor allem am Eiser-
nen Steg queren viele Tausende Passanten
am Tag die Straße. Bestehen die beiden
Fahrzeuge hier den Praxistest, würden sie
auch anderswo funktionieren, sagt Ver-
kehrsdezernent Klaus Oesterling (SPD).

Zum Beispiel auf dem Messegelände,
wo es mit den Testfahrten im November
2020 weitergehen wird. Drei Jahre lang
wolle man vier autonom fahrende Fahr-
zeuge, die eine Tochtergesellschaft des
RMV für 150 000 Euro je Fahrzeug ge-
kauft hat, an verschiedenen Einsatzor-
ten testen, kündigte RMV-Chef Knut Rin-
gat an. Er hat zusammen mit den drei
Partnern Oesterling, dem VGF-Chef Mi-
chael Rüffer und dem Traffiq-Geschäfts-
führer Tom Reinhold gestern die erste
Fahrt absolviert.

Im Thema autonomes Fahren stecke
viel Musik, glaubt Ringat. Die selbststeu-
ernden Fahrzeuge würden zwar nicht die
S-Bahn, die U-Bahn oder den Bus erset-
zen. Doch im öffentlichen Nahverkehr sei-
en solche Selbstfahrer durchaus interes-
sant, zum Beispiel in den Randstunden,
in denen wenige Passagiere den Nahver-
kehr nutzten und ein Bus sich nicht loh-

ne. Oder auf dem Land, wo es wenig Fahr-
gäste gibt. Der große Vorteil des autono-
men Fahrens sei, so Traffiq-Chef Rein-
hold, dass keine Personalkosten anfallen.
Ob so ein Fahrzeug im Verkehr ohne Fah-
rer tatsächlich sicher funktioniert, muss
sich aber erst noch erweisen – in solchen
Praxistests.

Die Organisatoren des gut eine halbe
Million Euro teuren Verkehrsversuchs auf
dem Mainkai müssen sich an strenge Auf-
lagen halten. In den Shuttles muss immer
ein Operator mitfahren, die Fahrzeuge
dürfen nicht schneller als 15 Kilometer
sein, und ihre Sensoren sind so empfind-
lich eingestellt, dass ihre Feinfühligkeit
fast schon zum Hindernis wird.

Schon das Wachsen des Grases in der
Grünanlage neben dem Mainkai kann
zum Problem werden. Denn alle festen
Hindernisse auf der Strecke wie Beleuch-
tungsmasten oder Bordsteine sind in das
Steuerprogramm fest einprogrammiert.
Wenn nun die Sensoren und Kameras fest-
stellen, dass die Grashalme hinter dem
Bordstein fünf Zentimeter gewachsen
sind, kann das den Steuerungsrechner irri-
tieren. Tatsächlich bleibt das Fahrzeug
beim Wenden vor der Alten Brücke deswe-
gen stehen. Operator Düwel muss per
Hand eingreifen. FRANKFURTER WOCHENMARKT

Anklage nach Schüssen auf Lebensgefährtin

Pelzhaus Türpitz
Liebfrauenberg 26, 60313 Frankfurt/Main  
www.pelzhaus-tuerpitz.de

Wir haben die leichte Lösung für Sie. 
Ihr alter Pelz wird zu ihrem neuen 

Innenfutter in einem aktuellen Parka. 
Jetzt ist die richtige Zeit, sich bei uns, 

über die aktuellen leichten 
Trends zu informieren.

“PARKA”
AKTION

Sie haben noch einen alten
Pelz im Kleiderschrank?

Raus damit!

FRANKFURT&
FRANKFURTERJohannes Scherer

Kurze Meldung

Unverletzt nach
Sturz vor S-Bahn-Zug

Die Kameras sehen das Gras wachsen
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Zeitung für Frankfurt

Auf dem Mainkai wird die Zu-
kunft des autonomen Fahrens
getestet. Zwei Shuttle fahren
seit gestern mit Fahrgästen die
Straße hoch und runter.

Von Hans Riebsamen

Ohne Fahrer, aber mit Aufpasser: Seit gestern sind auf dem Mainkai zwei autonome Easy-Shuttle unterwegs.  Foto Marina Pepaj
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